
Das Schweigen zum Krieg in uns selber brechen 
Der Zeuge der Zeit hatte diesmal eine geliehene Stimme 
 
Burghausen (heb) Das Thema der Zeit drängte sich in diesen Kriegswochen den 
Veranstaltern (Haus der Begegnung, Kath. Landvolkbewegung, Kath. Kreisbildungswerk) des 
Kairos in „Heilig Geist“ nahezu auf; dem Zeugen der Zeit musste diesmal Ausdruck und 
Stimme verliehen werden: Franz Jägerstetter aus dem nahen St. Radegund verweigerte 1943 
die Einberufung zur Wehrmacht und wurde 5 Monate später im August 1943 in Berlin 
enthauptet. Er hinterließ eine Frau und drei kleine Kinder. Martin Winklbauer, Luise und 
Wolfgang Antwerpen gaben zunächst in zwei Szenen aus dem „Vermächtnis“, das Martin 
Winklbauer vor 10 Jahren geschrieben hat, Einblick in das Leben des jungen Bauern und 
Vaters aus Oberösterreich, der in der wirren Zeit des 2. Weltkrieges seinem Gewissen folgen 
„musste“ und seinen eigenen Weg ging entgegen aller Ratschläge und Einflüsse aus seiner 
Umgebung. Bereits die beiden kurzen Szenen vergegenwärtigten den Druck, die Angst und 
die schwierige Suche nach dem richtigen Weg in wirrer Zeit; gänzlich authentisch wurde der 
Abend durch die Anwesenheit von Franziska Jägerstetter, der 87-jährigen Witwe 
Hingerichteten. Viele Fragen nach ihren Empfindungen in und nach der Entscheidungszeit 
wurden ihr gestellt. Dazwischen immer wieder betroffenes Schweigen. Denn nur wenige 
Kairosteilnehmerlnnen konnten aus eigenem Erleben erzählen. Und das aktuelle Thema 
Krieg im Kosovo kam nur ganz behutsam zur Sprache, obwohl Direktor Josef Fischer in seiner 
Begrüßung diesen Abend als Möglichkeit bezeichnet hat, das Schweigen zum Krieg in uns 
selbst zu brechen. Vermutlich ging es vielen ähnlich wie der Schreiberin dieses Artikels: Der 
dargestellte Dialog — obwohl er seit 10 Jahren bekannt ist - aus dem Theater „Das 
Vermächtnis“ zwischen Franz und Fanny Jägerstetter bekommt in diesen gegenwärtigen 
Tagen eine solche Aktualität und Tiefe und Herausforderung, dass es einem nahezu die 
Sprache verschlägt. Deshalb sei auch hier nicht der Abend kommentiert oder berichtet, 
sondern Kernsätze aus diesem Dialog wiedergegeben:  
 
Franz: I kann des Schweigen nimmre hören. 
Des Schweigen zum Unrecht, zur Lüge, wenn andere schreien vor 
Schmerz. Sogar unsere Seelenführer schweigen. Des Schweigen 
des Wissenden ist schlimmer als des Mittun des Unwissenden. 
Mia stell ma uns blind. Mia hamma uns zu Marionetten macha 
lassn. Wir wird’n die Erde gwinna und de Hoamat verliern. 
 
Fanny: Aber, der Kriag geht vorbei und nochan wird wieder Friedn. 
 
Franz: Da Krieg is a schlechter Acker fürn Frieden. Wenn ma erst amoi 
glernt hat, Feinde zum hobn und andere zu hassen — dann 
brauchts viel, bis ma wieder taugt fürn Fried’n. 
 
Fanny: Aber, warum du? Nenn mir einen, der so denkt wie du! 
 
Franz: Werden viele so denken wie ich. Aber dann ist die Angst vor de 
Leut — die Menschenfurcht! 
 
Fanny: Kann denn der Dienst in der Wehrmacht so verkehrt sein? Die 
andern tun’s doch auch. Hunderte, Tausende, ja a ganz Volk find‘ 



koan Grund sich aufzulehnen. 
 
Franz: Was die Masse schreit, muaß noch lang nicht richtig sein. Und 
wer zuviel auf d´Menschen hört, überhört sei eigene Stimm. — 
Die da drinn‘. 
Wenn i nimmer wahrhaben will, was Unrecht is. Wenn wir uns 
einreden, daß des Recht is, was jetzt ‘passiert. Wer des Gefühl 
fürs Unrecht verliert, verlierts auch fürs Recht! 
 
Fanny: Aber du kannst doch die Zeit ned aufhalt’n, du kannst doch die 
Zeit ned bessa macha, du kannst es doch ned ändern. 
 
Franz: Aber des gibt mir no lang ned des Recht mitzuhelfen am 
Verbreiten von Elend. Wir dürfen uns nicht verstecken hinter 
Ausreden — „Mia könntn sowieso nicht’s macha“. Es is unsere 
Zeit, für die wir Verantwortung tragen. 
I kann den Weg ned gehen! 
Verstehst du mich, Fanny? Du bist vielleicht der einzige Mensch, 
der mich verstehen kann. Hab nie geglaubt, daß i einmal so 
einsam sein wird. Verstehst du mi? 
 
Fanny: Verstehn? — Begreifen? Aber wos des heißt! 


